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Determinanten der Produktivitätslücke in Ostdeutschland

- Ergebnisse einer Tagung am IWH -

Das in der ostdeutschen Wirtschaft erzielte Pro-
duktivitätsniveau liegt nach den Ergebnissen der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen noch im-
mer weit hinter westdeutschen Werten zurück; je
Arbeitsstunde gerechnet, betrug die Wertschöpfung
im ostdeutschen Unternehmenssektor im Jahre 1996
nur knapp 56 vH des westdeutschen Niveaus. Das
Institut für Wirtschaftsforschung Halle hat sich in
der Vergangenheit bereits mehrfach mit möglichen
Erklärungen für die Produktivitätsschwäche in der
ostdeutschen Wirtschaft befaßt und zu ausgewähl-
ten Fragen in der vorliegenden Publikationsreihe
Stellung bezogen.1

Um aber auch die Ergebnisse anderer For-
schungsdisziplinen zu berücksichtigen, veranstaltete
das IWH im November letzten Jahres eine Tagung,
bei der Experten aus Wirtschaftsforschungsinstitu-
ten und Universitäten aus ihrer Forschungstätigkeit
zu diesem Thema berichteten.

Die auf dieser Tagung diskutierten Thesen las-
sen sich grob in vier Gruppen einteilen. Bernd Gör-
zig sieht einen Grund für das geringe Produktivi-
tätsniveau in der fortgesetzten Nutzung alter Ausrü-
stungsgüter. Defizite im Technologiemanagement
werden von Carsten Dreher; Gunter Lay betont.
Hierbei handelt es sich also um vorwiegend techni-
sche Faktoren. Andere Referenten weisen dagegen
auf eher soziologische Aspekte hin, so auf Mängel
in der Betriebsorganisation (Rudi Schmidt) und auf
einen überkommenen Führungsstil (Rainhart Lang).
Absatzseitige Determinanten der Produktivitäts-
lücke wurden von Klaus-Dieter Schmidt und
Gerald Müller in den Vordergrund gerückt. Nach
Klaus-Dieter Schmidt erschwert das spezifische
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Produktions- und Leistungsprofil vieler Unterneh-
men den Zutritt zu überregionalen Märkten und
verhindert damit stärkere Produktivitätssteigerun-
gen. Gerald Müller konnte überdies zeigen, daß
ostdeutsche Unternehmen Schwierigkeiten haben,
kostendeckende Preise zu erzielen. Wenig Anhalts-
punkte gibt es hingegen dafür, daß unzureichende
Innovationsaktivitäten hauptsächlicher Grund für
die niedrige Produktivität sind. Alfred Spielkamp
und Johannes Felder vertraten die Ansicht, daß der
Verzicht auf eigene Forschung und Entwicklung
eine durchaus erfolgreiche Unternehmensstrategie
sein könne. R. Lukas wiederum verwies in diesem
Zusammenhang auf eine ungenügenden Einbindung
in innovative Netzwerke als mögliche Ursache für
die Schwäche vieler ostdeutscher Unternehmen.

Aus den unterschiedlichen Erklärungsansätzen
ein eindeutiges Fazit zu ziehen, fällt indes schwer:
Die niedrige durchschnittliche Produktivität in der
ostdeutschen Wirtschaft läßt sich eben nicht mono-
kausal auf nur eine Ursache zurückführen. Viel-
mehr scheinen alle betrachteten Faktoren eine Rolle
zu spielen, bei einigen Unternehmen in stärkerem,
bei anderen wiederum in schwächerem Maße. Denn
auch dies wurde deutlich: Es läßt sich zwar eine
durchschnittliche Produktivitätsmeßziffer für die
ostdeutsche Wirtschaft berechnen, doch ist diese
nicht repräsentativ für das einzelne Unternehmen.
Um zu einer umfassenden Erklärung hierfür zu
kommen, sind ganz offensichtlich weitere For-
schungen nötig. Das IWH wird sich daher auch zu-
künftig mit dieser Frage beschäftigen.

Das Institut für Wirtschaftsforschung Halle ver-
öffentlicht in dieser und in der kommenden Ausgabe
der Wirtschaft im Wandel Zusammenfassungen der
einzelnen Beiträge dieser Tagung. Damit soll ein
Beitrag zu dem begonnenen breiten Diskussions-
prozeß in Wissenschaft und Öffentlichkeit geleistet
werden.
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